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'« Srî|Is&miuUL

(Bum OffteLbUb*)

„©' ©roßmantma iß f djo l"
So jubeltV fflßhtb im ©arte.
„Was Ijäit ft ijxtt aetjt für nti b'brartjt?
3 mag gmifj faß.ruft g'iuarte!"

„©ßumm, .ilmeii", ba b' JMueiier rüeft,
,,©u djannß rner gfdjraittb go poße.
Wliibeeri ßol mer bi ber ©reiß,
JFüffg ißappe borfebs eßoße,

©odj rljumm mer orbit bernit Ijei
lllttb marij hei fuuli Sarije!
©'fdjart rtrtb am Wieg ferß jebe Stet;
©auf gfdjroittb, |o cßart t badje!"

53' jFratt ©reiß bie luegct früttblidj bri,
flakt b' ©reri tu e ©nte;
Siredtt ft bent birke fijansli ßtt,
ffir foil 's bent ilineli böüte.

5De Ijanslt be brurßi Buekerkanb
ilfttb Sdjnupf für b' ©äfe ©ieiße
illttb tto ett Brotrk ttnb ©ummtbattb —
Wie larijel ba b' jfratt ©riiße.

Sie trugt uub mißt em Äjattsli ab,
iiltmmt s' ©elb ufern flapterlt.
itlnb bentt fragt ufere büke ©ßnab :

„Jfdj redjt, dFratt ©riiß?" gattj ftirli.

ïlnb bte ßät jFreub a s' ijattsii's BUi,
Sie gfeßt, s' iß ißttt bra glege.
Ilnb benki: „Wenn bä fo miiter faßrt,
3ß ber uf guete Wege."

Ullas brukt fte ädjt nont Äneli?
©as ßät fuß ganj nergeffe
5tnb ßät — bas traurig SißlcdmTt —
dFaß aüi ©eeri g'effe.

- IK -
's Schleckmüüli.

(Vum Titelbild.)

„D' Großmamma ist z' Visite cho!"
So jubelt s' Chind im Garte.
„Was hätt si hüt ächt for mi b'bracht?
Z mag gwiß fast nöd g'warte!"

„Chumm, Mineli", da d' Muetter rneft,
„Du channft mer gschwind go poste.
Wiibeeri Hot mer bi der Greth,
Füfz'g Nappe dörfeds chofte.

Doch chumm mer ordti demit hei
Und mach kei fuuti Sache!
G'schau nüd am Weg z'erft jede Stei;
Lauf gschwind, so chan i dache!"

D' Frau Greth die tueget stündlich dri,
Pakt d' Geeri in e Dütef
Streckt si dem dicke Hansti hii,
Gr sott 's dem Mineti büüte.

De Hansti de beucht Zuckerkand
Und Schnupf für d' Gase Diethe
Und no en Zwick und Gummiband -
Wie lachet da d' Fran Grithe.

Sie wigt und mißt em Hansli ab.
Nimmt s' Geld usem Papierti.
Und denn fragt üfere dicke Chnab:
„Isch recht, Frau Grith?" ganz siirli.

Und die hat Freud a s' Hansti's Art,
Sie gseht, s' ist ihm dra glege.
Und denkt: „Wenn dä so wiiter fahrt,
Äst der uf gnete Wege."

Was denkt sie acht vom Mineti?
Das hat sich ganz vergesse
Und hat — das truurig Schleckert: —
Fast alli Geeri g'esse.
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S' Ijiü niimrue a ft Äneitet öenkt,
Daft ft fdjo lang iiieg marte
Uni) erft mo 0' Satkli leer t|i gft,.
Sdjlttdji'ß lattgfant jruck in ©arte.
D' ©rofjntamma itf i)er Jlanbe bort,
fljei lang ins ©Ijtnö gfelj fdjlerke.
,,îU a s roirö's ädji its bent ffiljutölt gelj?"
So fftfjei ft mît Sekrecke.

ÎDe Datier tft ht ©arten djo,
Das iMinelt djo Ijole,
„©tjnmut, nfe mit d'tnt leere Sartt !"
So Ijiit er |treng bifoljle.
Wie ftoljfs fei|t i)o, bas frijledng Ding,
Äit fttner leere Düte!
Wie mar's em jei^i fo molji, fo ring,
Dorffs effe ntit be £üöte!

D' ©rofintaimna Ineget 0' ©Ijinb mit) a,
tlnb s' ©fdjenk blüht an »erborge.
Was gilfs, ba0 ilhteli benkt jelft bra,
Wilt treu ft Ifsgäng b'forge!

•

J»tc BIaitnt£t|B+
(©CfjtuB.)

Salb auc£) roud)§ unb gebiel) er gtt unferer großen Çreube, atnb nicf)t

lange ging'ë,|fo Ratten mir ftatt be§ nacften, gitternben f£f)ierc£)enS etxte fd)öue,

lebhafte Slaumeife mit glängenb blauen klügeln, gitroneitgelber Sruft unb
Ijetlblauem Äopffdpmtd:, roelcfjen fie ftolg auffträubte, roenn fie fröljlid) ober

gornig mar. Sie flog im Limmer, untrer, piepte unb Ijüpfte bett gangen
f£ag unb festen iljre fÇreiïjeit gu verlangen. ®a fagte ici) gu Stina:
,,î)er Slugenblict ift gefommen, ba unfer Sögeldjen un§ nidjt melfr
gehören barf, ©d)roeùerd)eii 1 "

9iina fing §u meinen an, bod) nat)m fie tïjren Stebling unb !am
mit mir in ben ©arten.

3)a§ Sktter mar fdjöit, ber Rimmel roolfenloS, unb bie @onite

fdjieit in all' i£>rer Sßrac£)t. ®ie. Säume ftanben reid)be£>angetr ba, unb
im ©arten blitzte ber Slumen bunter fflor. 2ll§ 9iina bie Statur in
biefer ^>crrlic£)feit erbtiefte, roäfuenb ber. Söget'in ifjrer fpanb gappelte,
fagte fie traurig :
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S' hat nümme a ft Muetter denkt,
Daft si scho tang tüeg warte
Und erst wo s' Säckti teer ist gsi,.
Schtiicht's tangsam zruck m Garte.
D' Großmamma uf der Lande dort,
Het lang das Chind gsesi Wecke.
„Was wird's acht us dem Chindti gest?"
So snfzet ft mit Sckrecke.

De Datier ist in Garten cho,
Das Mineti cho hote,
„Cchumm, nfe mit dim teere Jack!"
So hat er streng difohte.
Wie ftoht's setzt do, das schteckig Ding,
Mit ftiner teere Düte!
Wie war's em fetzt so wotzt, so ring,
Dörst's esie mit de Wüte!
D' Großmamma tueget s' Chind nüd a,
Und s' Gschenk dtndt au verborge.
Was gitt's, das Mineti denkt setzt dra,
Witt treu si Usgäng d'sorge!

Die Blaumeise.
(Schluß.)

Bald auch wuchs und gedieh er zu unserer großen Freude, und nicht

lange ging's,sso hatten wir statt des nackten, zitternden Thierchens eine schöne,

lebhafte Blaumeise mit glänzend blauen Flügeln, zitronengelber Brust und

hellblauem Kopsschmuck, welchen sie stolz aufsträubte, wenn sie fröhlich oder

zornig war. Sie flog im Zimmer, umher, piepte und hüpfte den ganzen
Tag und schien ihre Freiheit zu verlangen. Da sagte ich zu Nina:
„Der Augenblick ist gekommen, da unser Vögelchen uns nicht mehr
gehören darf, Schwesterchen!"

Nina fing zu weinen an, doch nahm sie ihren Liebling und kam
mit mir in den Garten.

Das Wetter war schön, der Himmel wolkenlos, und die Sonne
schien in all' ihrer Pracht. Die Bäume standen reichbehangen da, und
im Garten blühte der Blumen bunter Flor. Als Nina die Natur in
dieser Herrlichkeit erblickte, während der. Vogel in ihrer Hand zappelte,
sagte sie traurig:
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„äßie batb roerbeit mir oergeffen fein!"
2Bir Eüften unfern Pflegling, unb SRina öffnete itfr 0anbc^eit, blicftc

jebodi Ipnroeg.
2Rit rafdiem ffflitgelfc£)ïage burdffclfof; bie Slaumeife bie manne

(Sommerluft, um oon einem na^en Saume aul.mit better Stimme ein

frotfel Sieb ju fingen, — ein Sobtieb auf tljre Freiheit, mie ici) mir
fagte. ®er fcljöne, ^armonifcfie @efang jerrtff SRina'l roeidiel fperjcfien;
fie fe^te fidj nieber an ben guf beS Saume! unb marf feiinfüctjtige Sticfe
nacf) bent entfchwunbenen Siebling, breitete bie Srme aul unb rief mie

fonft, bei Spiet unb Suft im 3'inmer: StaumeiSdien Staumeilchen
Sei biefem bekannten Saut fu|r ber fc£)öne Söget pfeitfc^netl herunter

auf bie Sautter feiner Eleinen ffreunbin. 2Bie gtücEtid) mar Sina SSie

^ärttict) ftreicbjette fie ba! gtanjeube ©efieber, mcitjrenb Staumeilchen mit
feinem gelben Schnabel it)re SiebEofitngen 3Ü ermibern fctjien, SRod) er=

Hangen bie fitffen Sc|meict)etnamen uttb all Slntroörf bal Eofenbe ®e=

gmitfcbier, rtocf) fingen bie ferneren ïtjrâneit au Scfjmeftcrdjcnl Stange,
unb Staumeilchen trodnete fie mit feinem feibeumeidien Stitget.

„£>a fie^ft ®u," fagte Stna ftotg unb gti'uflid) jugleicb, „mein
Siebting mitt midi nie mehr oertaffen!"

„5Et|eurel Sdjmefterchen, mie raa^r fagteft :®u!"
^lier ftocEte ber Änabe, übermannt non feinem SeEjmerg. @r legte

ein 3Beitc£)ett bie tQanb übet feine älugen unb üt|r bann fort:
„San biefem SugenbticE an rourbe bie ffpeunbfdfaft ^roifdjeit Sina

unb ber Staumeife nod) inniger. Sediere oerlief ttfre ^errin nur auf

furje SugenbticEe, fie folgte i|r. burd). bal ganje fjaul, fa, fie Eanute

fogar i|ren Schritt. SRina'l fRuf todte ben Söget aul ber t)interflen
2lÛeë bel ©arten! jürficE, too er frei herumfliegen Eonnte. 2tm SRorgen
mar e§ Slaumcilchen! ©efang, melctjer Sina roecEte; jroifc|en ben Setb
nortiängen hinburct) Earn bal geliebte t£|ierchett auf bal JîopfEiffen geflogen
unb fdfjrtäbeltc bie rotten Sippen bei fdflafenben Jîinbel. ©litdliclie!
Slaumeilchen! grittier nod) all SRama unb Sritber burfteft Sut unfer
§eräblattchen Eüffen

©nblicl) mar bie fd)öne Salfreljeit oorbei, unb mir mufften nach

Sari! guriicEEeliren. SRein Sd)mefterc|en EränEelte, mau ipracb banon,
bie beften,2lerjte gu^ujichen. §tet angelangt, fütjlte el fiel) noch weniger
motft unb oerlieff fein Limmer nic£)t mehr. Sft fat; ich imfèrê ®ienft=
boten betrübt unb hörte fie teife ttt fummerootlem 2Rme fprechen; auch

dRama manbte fich oft oom Schroefterchen h'nri)eg, um ihre heilen
5Ehïânen oerbergen, aber id) muffte ia ttidht, mal Sterben ift

Slaumeildien oerlief „feine tQerrin nicht mehr, unb iRina tfebte beffen

beftänbige SRät)e ; in ihrer tperjenleinfatt erzählte fie bem Söget ihre
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„Wie bald werden wir vergessen sein!"
Wir küßten unsern Pflegling, und Nina öffnete ihr Händchen, blickte

jedoch hinweg.
Mit raschem Flügelschlage durchschoß die Blaumeise die warme

Sommerluft, um von einem nahen Baume aus mit Heller Stimme ein

frohes Lied zu singen, — ein Loblied auf ihre Freiheit, wie ich mir
sagte. Der schöne, harmonische Gesang zerriß Nina's weiches Herzchen;
sie setzte sich nieder an den Fuß des Baumes und warf sehnsüchtige Blicke

nach deni entschwundenen Liebling, breitete die Arme aus und rief wie
sonst, bei Spiel und Lust im Zimmer: Blaumeischen! Blaumeischen!

Bei diesem bekannten Laut fuhr der schöne Vogel pfeilschnell herunter
auf die Schulter seiner kleinen Freundin. Wie glücklich war Nina! Wie
zärtlich streichelte sie das glänzende Gefieder, während Blaumeischen mit
seinem gelben Schnabel ihre Liebkosungen zu erwidern schien. Noch
erklangen die süßen Schmeichelnamen und als Antwort das kosende Ge-
zwitscher, noch hingen die schweren Thränen an Schwesterchens Wange,
und Blaumeischen trocknete sie mit feinem seidenweichen Flügel.

„Da siehst Du," sagte Nina stolz und glücklich zugleich, „mein
Liebling will mich nie mehr verlassen!"

„Theures Schwesterchen, wie wahr sagtest Du!"
Hier stockte der Knabe, übermannt von seinem Schmerz. Er legte

ein Weilchen die Hand über seine Augen und fuhr dann fort:
„Vvn diesem Augenblick an wurde die Freundschaft zwischen Nina

und der Blaumeise noch inniger. Letztere verließ ihre Herrin nur auf
kurze Augenblicke, sie folgte ihr durch das ganze Haus, ja, sie kannte

sogar ihren Schritt. Nina's Ruf lockte den Vogel aus der hintersten
Allee des Gartens zurück, wo er frei herumfliegen konnte. Am Morgen
war es Blaumèischeus Gesang, welcher Nina weckte; zwischen den

Bettvorhängen hindurch kam das geliebte Thierchen auf das Kopfkissen geflogen
und schnäbelte die rothen Lippen des schlafenden Kindes. Glückliches

Blaumeischen! Früher noch als Mama und Bruder durftest Du unser

Herzblättchen küssen!

Endlich war die schöne Jahreszeit vorbei, und wir mußten nach

Paris zurückkehren. Mein Schwesterchen kränkelte, man sprach davon,
die besten Aerzte zuzuziehen. Hier angelangt, fühlte es sich noch weniger
wohl und verließ sein Zimmer nicht mehr. Oft sah ich unsere Dienstboten

betrübt und hörte sie leise in kummervollem Tone sprechen; auch

Mama wandte sich oft vom Schwesterchen hinweg, um ihre heißen

Thränen zu verbergen, aber ich wußte ja nicht, was Sterben ist!
Blaumeischen verließ seine Herrin nicht mehr, und Nina siebte dessen

beständige Nähe; in ihrer Herzenseinfalt erzählte sie dem Vogel ihre
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Setbeit. ©te oft habe id) biefe§ hübfd)e ©ilb mit angcfe^en: ©laumeiSdjen
auf ber ©pifse ooit Stina'3 feinen, meinen gingercheit, mit rüljrenber
Slufmerffamfeit ber flagenben ©timme ber flehten Äranfeit taufcî)enb.

3n biefen traurigen älitgenblicfen £)örte man fein ^roitfdjern meljr, fein

©cfjuäbeln, feinen Çlûgelfdjlag 2113 füllte fie mit Stina ihre ©çhmerjen,
fo [tili unb traurig oerhielt fie [ich, unb roetm SRina erfdjöpft in. bie

Äiffeti fanf, fo fitïjr ©laumeiSd;ett mit feinem .roeicfjen jtöpfcf)en über
Stina'S Sippen, unb ©eibe fdiliefen ettblid; ein in ihrem blüthemoeiffen
Settdjen oon ©aje unb ©anbfchleifen.

©ineS fEageS ï>atte man mid) mit ©cfpoeftercfien. allein gelaffeit.

glaubte fie fdjlafenb, als fie mid) plö^lid) mit fcïjtoac^er ©timme
rief. Sdj eilte gu iljrem Setzen hin.

„Seb' ioof)l, ©ruber mein!" fagte fie, ,,ic£) ftcrbe. ©o ift Statua?"
3e! œollte fie beruhigen unb fagte, Staina toerbe fogleicj) fotnmen.

„jfitffe mid)!" flüfterte fie.
3>d) näherte mid) i§r, ba fiel i£)r fîijpfdjen lebloë auf's Äiffett
©ie mar tobt!
Stit einem @d)rei fanf irf) o£)ne ©efinmmg neben bent ©etilen ju

©oben, fo groff roaren ©djmerj unb ©dmeefen.

3n biefem Slugenbliif flog bie ©laumeife, bie neben ©c^mefterc^en

geruht Ijatte, mit einem Jîlagelaut burd) ba§ halbgeöffnete §enfter in'S

greie. (§3 mar mir, als roare eS bie Seele beS fleinen ©ngelS, ber

auf feinen azurblauen klügeln fid; gen £>immel fchroang.",, —
tQier na^m ic£) bie tQanb be§ ÄinbeS unb brüefte fie in ber meinen.

@r banfte mir mit. einem Steigen feines tQaupteS. Ser alte Siener,
roetd)er [ich unS roährenb ber (Stählung genähert, haöe 2tugen.ooll
2ihr®nen*

„Sie 2ltle fönnen $hnen fagett, mie riet icf) gelitten," fuhr ber
Jînabe fort, mit ber §anb auf ben alten Stann beutenb; „meine ©chroeftet
liebte feinen Unbanfbaren, "

211S er fd)toieg, fragte ich fdjüchtern, um ihn ju zerftreuen :

„Unb bie ©laumeife? ©aS ift auS ihr geroorben?"
@r befämpfte feinen Schmer^ unb antroortete :

„©obalb ich e'n wenig ftärfer geroorben mar, bat ich, ntan möchte

mich Su Stina'S ©rab führen, auf ben Çriebljof Père Lachaise. 3td)
fniete auf bie Starmorplatte unb betete für mein ©ci)rocfterd)en. Ser
©efang eines ©ogelS in meiner 9iäf)e 30g meine ©liefe in bie §öhe unb
ici) gemährte eine ©laumeife. über mir auf einer nahen Srauerroeibe.
Stein fjerj flopfte fyefttg. „©laumeiSchen, ©laumeiSchen " rief ich unb

hielt meinen Singer in bie §ôhe, "tie eS ©chroefterdjen gethan. Unb
roirflidj, ©laumeiSchen fatn, pon meinen heilen Shraiteti begrübt, non
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Leiden. Wie oft habe ich dieses hübsche Bild mit angesehen: Blaumeischen
auf der Spitze von Nina's feinen, weißen Fingerchen, mit rührender
Aufmerksamkeit der klagenden Stimme der kleinen Kranken lauschend.

In diesen traurigen Augenblicken hörte man kein Zwitschern mehr, kein

Schnäbeln, keinen Flügelschlag! Als fühlte sie mit Nina ihre Schmerzen,
so still und traurig verhielt sie sich, und wenn Nina erschöpft in die

Kissen sank, so fuhr Blaumeischen mit seinem weichen Köpfchen über

Nina's Lippen, und Beide schliefen endlich ein in ihrem blüthenweißen
Bettchen von Gaze und Bandschleifen.

Eines Tages hatte man mich mit Schwesterchen allein gelassen.

Ich glaubte sie schlafend, als sie mich plötzlich mit schwacher Stimme
rief. Ich eilte zu ihrem Bettchen hin.

„Leb' wohl, Bruder mein!" sagte sie, „ich sterbe. Wo ist Mama?"
Ich wollte sie beruhigen und sagte, Mama werde sogleich kommen.

„Küsse mich!" flüsterte sie.

Ich näherte mich ihr, da fiel ihr Köpfchen leblos auf's Kissen!
Sie war todt!
Mit einem Schrei sank ich ohne Besinnung neben dem Bettchen zu

Boden, so groß waren Schmerz und Schrecken.

In diesem Augenblick flog die Blaumeise, die neben Schwesterchen

geruht hatte, mit einem Klagelaut durch das halbgeöffnete Fenster in's
Freie. Es war mir, als wäre es die Seele des kleinen Engels, der

auf seinen azurblauen Flügeln sich gen Himmel schwang. —
Hier nahm ich die Hand des Kindes und drückte sie in der meinen.

Er dankte mir mit einem Neigen seines Hauptes. Der alte Diener,
welcher sich uns während der Erzählung genähert, hatte die Augen voll
Thränen.

„Sie Alle können Ihnen sagen, wie viel ich gelitten," fuhr der
Knabe fort, mit der Hand auf den alten Mann deutend; „meine Schwester
liebte keinen Undankbaren. "

Als er schwieg, fragte ich ihn schüchtern, um ihn zu zerstreuen:
„Und die Blaumeise? Was ist aus ihr geworden?"
Er bekämpfte seinen Schmerz und antwortete:
„Sobald ich ein wenig stärker geworden war, bat ich, man möchte

mich zu Nina's Grab führen, auf den Friedhof ?ers Imakaise. Ich
kniete auf die Marmorplatte und betete für mein Schwesterchen. Der
Gesang eines Vogels in meiner Nähe zog meine Blicke in die Höhe und
ich gewährte eine Blaumeise über mir auf einer nahen Trauerweide.
Mein Herz klopfte heftig. „Blaumeischen, Blaumeischen!" rief ich und

hielt meinen Finger in die Höhe, wie es Schwesterchen gethan. Und
wirklich, Blaumeischen kam, von meinen heißen Thränen begrüßt, von
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meinen innigen Hüffen Bebeeft. ®ocf) oerlief eg mid) fe^neU toieber unb

flog auf bie Drangen» unb ^mmortellenfränje, roeldfe bag ©rab meineg

<Sc£)toefierc£)ertS fctjmücften, alg roollte eg mir fagen, eg gehöre bem fteineit

(Sngel, beffen irbifdfer Seib gtt unfern Siefen rttlje.
3ebe§ 2ftal, roentt ici) bag ©rab meines ©dfroefterdieng BefucEje,

finbe id) Slaumeigdjen. 2lm l£age fingt e§ auf iljrern ©rab, unb beg

3îact)tg rulft eg in ben roeifjen jïrctngen, toeldfe Sreunbegl)ähbe gefpeitbet.
3Sor einigen Dagett tjaBen roir Slaumeigdjen an feinem gerooljnten

f^3Iäljc£)en tobt gefitnben. (Sg f)at ©cfjroefterdjen itidjt oerlaffen rootlen." —
Unterbeffen roarett roir Beim ©ittertifor beg ißarfeg angelangt. (Sin

SBagen wartete auf ben Knaben unb feinen ^Begleiter. 2>m legten Slugett»
Blicï fagte ber Jvitabe mit roet)müt!)igem Säbeln gu mir: „3et^t roiffen
@ie, roeg|aI6 id) bie SSögel fo lieb Ijabe!"

Mi» Baferïjmt«*

@ar Balb finb mir igleBt gfi im Saterlfuug unb eg Sebe f)at fidj
bort für itg uftfjue, roie'g nümme fc£)öner ft djan. ©'ift ug unb i gange
bi»n»üg roie ime»ne Sienecfiorb unb mir Ijanb börfe juudjge » n » unb

finge »n» unb fpringe itacf .fjergegluft. SJîe ijet üg nie greife ftiCC fi
unb Sßienterem finb tner mit üferern £ärme»n»im 2öeg gfi. 501er

ijanb itg überall umetribe, oom llufgug big gum (Sljelter, im ©arte, im
fcof unb im ©tail. 501er Ijanb nüb otel SBünfcl) glja, aber en Ueberfluf
a » n » ungfuec£)te Sreube. Dljni ©orge» n» ober Sefcfjränfig £)ärtb mer
üferi gnoffe, ttnb eg ift itg fürroaijr nie in ©inn djo, baf anberi

(Sljittb nüb au fo guet ijctnb roie mir. @g ©tünbli aber ift d)o,

roo»n»üg au b' (Sljel)rfite oom Sebe geiget Ijet unb be feb SSbrucf

l)et nti nümme oerlol) big. gur gültige ©tunb unb mag bag gfi ift, roill
i evt tjüt oergelle, ©g ift im ©potfierbft gfi, unb g'. SJtüetti fjet b'
ïôinteroorriitl) reoibiert. ©i ijet if$Ia| gmad)t für be riid) ©ege tt»a
Sohlte, (Srbfe, ©c^rti^ unb ^roetfclige. ®o Ijet'g ime»n»e ©'Ijalt com
liegenbe ß|afte no en 9iefte älteri Soljne g£>a, fo grofi rotb)t, mit bunfle

©priggeli. SDlir (Sljinb t)änb fo gern bamit g'fpi'elt, mir fjanb'g pufjt
unb g'ribe, baf fie g'glüngt £)änb roie ©iebe, Slber gletfdjt ift üg bag

©piel oerleibet uitb nter Ijänb bag 23ecfi ooll 33ol)ne nümme »n » agluegt,
bo l)et me'g eroagtfjue. 3lm ttäcljfie f£ag ifc£) eg ©amftig gfi unb b'

IDiagb î»et be (Sfjotdjübel oor g' tQuug ufe gfteHt, baf en be ßfiotfäfli»
fuerma d)önn i fin 3Bage leere. 3 flin in for ©tube gum ©itefenfterli
uugglueget unb gfe£) n en altg, grau'g äBiiblt fliifig öppig ug em

©jotfüfli i b' ©djoof ine. biete. älti £>et'g rec§t grounberet, roag bag
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meinen innigen Küssen bedeckt. Doch verließ es mich schnell wieder und

flog auf die Orangen- und Jmmortellenkränze, welche das Grab meines

Schwesterchens schmückten, als wollte es mir sagen, es gehöre dem kleinen

Engel, dessen irdischer Leib zu unsern Füßen ruhe.
Jedes Mal, wenn ich das Grab meines Schwesterchens besuche,

finde ich Blaunieischen. Am Tage singt es auf ihrem Grab, und des

Nachts ruht es in den weißen Kränzen, welche Freundeshände gespendet.

Vor einigen Tagen haben wir Blaumeischen an seinem gewohnten
Plätzchen todt gefunden. Es hat Schwesterchen nicht verlassen wollen." —

Unterdessen waren wir beim Gitterthor des Parkes angelangt. Ein
Wagen wartete auf den Knaben und seinen Begleiter. Im letzten Augenblick

sagte der Knabe mit wehmüthigem Lächeln zu mir: „Jetzt wissen

Sie, weshalb ich die Vögel so lieb habe !"

Mis Vakerhuus.

Gar bald sind mir iglebt gst im Vaterhuus und es Lebe hat sich

dort für üs ufthue, wie's nümme schöner si chan. S'ist us und i gange
bi-n-üs wie ime-ne Bienechorb und mir Hand dürfe juuchze-n-und
singe-n-und springe nach Herzeslust. Me het üs nie gheiße still si

und Niemerem sind mer mit üserem Lärme-n-im Weg gst. Mer
Hand üs überall umetribe, vom Uufzug bis zum Cheller, im Garte, im
Hof und im Stall. Mer Hand nüd viel Wünsch gha, aber en Ueberfluß
a - n - ungsuechte Freude. Ohni Sorge-n-oder Beschränkig händ mer
üseri Jährst gnosse, und es ist üs fürwahr nie in Sinn cho, daß anderi

Chind nüd au so guet händ wie mir. Es Stündli aber ist cho,

wo-n-üs au d' Chehrsite von: Lebe zeiget het und de seb Jdruck
het mi nümme verloh bis zur hüttige Stund und was das gst ist, will
i eu hüt verzelle. Es ist im Spotherbst gst, und s' Müetti het d'

Wintervorräth revidiert. Si het Platz gmacht für de räch Sege-n-a
Bohne, Erbse, Schnitz und Zwetschge. Do het's ime-n-e Gchalt vom
liegende Chaste no en Reste älteri Bohne gha, so großi rothi, mit dunkle

Spriggeli. Mir Chind händ so gern damit g'spielt, mir händ's putzt
und g'ribe, daß sie g'glänzt händ wie Siede. Aber zletscht ist üs das

Spiel verleidet und mer händ das Becki voll Bohne nümme-n- agluegt,
do het me's ewägthue. Am nächste Tag isch es Samstig gst und d'

Magd het de Chotchübel vor s' Huus use gstellt, daß en de Chotfäßli-
fuerma chönn i sin Wage leere. I han in der Stube zum Sitefensterli
uusglueget und gseh-n-en alts, grau's Wiibli fliißig öppis us em

Chotfäßli i d' Schooß ine bicke. Mi het's recht gwunderet, was das
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alt ©tuetterli i bem ©bgangdji'tbel finbe cïjômt unb S' fjät mi jebeSmal
burii g'fcEjüttlet, roentt 'S mit fine oerfdjrumpflete fbctnbe uf'S ©eu roieber

in bem müefte Büüg umegfat)re n « ift. 3 Ijort cin ©atter grtteft, ber

grab am 2Ûifcï) gfeffe n ift, er fött boct) au djo luege, roaS baS alt,
oerbüctt §röuli fo flii^ig uS üferera ©Ijotfäfjli ufe läfi. Stm Ijet'S au
grounberet unb fo E)ät er b' ©tuetter gfraget, roo ebe gur ^|är t cEjo

ift. itnb bie feit: bie alte Sotme t)an i la uSfdjütte, eS tjet rourtm
ftidjige bäbt glja unb bie roo no recbt gft finb, t)et me nüme ctronne * 11

erfüübe. 3)er ©atter unb b' ©tuetter |anb benanb aglueget unb fcljicteb

mi oor'S fpùuS abe, i foil bem $räuli go itferüefe. ®aS ift aber g'

tob erfcfjroöte, roo»n»i gur fjuuStbür ufecjjo bin unb tyet.fi agfattge ent«

fc£)ulbtge ; eS tyei' bie Sotyne groüg nitb roelle ftetyle, e§ roell'S ja grab
roieber ineleere; eS tyei ebe gmeint, me bruitctyt'S nitmhte. 5£>e ©atter
tyät bem ®ing gueglofet gum jfenfter uê unb rüeft :

'

„gtäuli, leereb bie

Sotyne nu roiber bort ine, fie finb nünt roertty. Unb ctyömmeb ufe."
S' fÇrcxuli aber tyet bie ©otyne niimme roeUc nntSleere, eS gönnt'S efo

guet brauche unb roär. efo fro£) brab. 3 tyan aber courge ©rogcfj gmactyt,
i tyan be'Sctyoofjgipfel gnoty, bag. eS b' ©otyne uSgleert tyet unb tyam»baS
erfc£)rocfe fjräuli bi ber §anb gnoty unb b' S"tege n uf g'füetyrt. ©tety

îjt^ig unb grob tya=n=i=S gmactyt, als artig, fo baff baS alt ©tuetfcrli
faft über fin Steele g'ftolperet ift, b' Stegem » vif. Slber i tyêtt tyalf
möge gumpe, i tyett möge buruf flitiige. 3> tyan be ©atter unb b' ©îutter
rootyl g'ctyemtt unb tyann barunt öppiS ©uet'S oorttSgfety. „Sägeb,
jyrctuli, roaS tyänb ityr mit bene ©otyne mette mactye," froget'S bo ber
©atter. „3um ©ffe, tQerr," feit S' §räuti, „ho gern gum ©ffe. 3>cty

forge für oier ©nfelctyinb unb fjctt ebe lang unb guet b'ra g'tebe mit
ene. Sßemmer bie ©otyne f>etteb, bruuctyteb mer e !eiS ©rob. Unb
roemt'S au e ctyli tyert roäreb, baS mactyti nünt, bie ©tyinb tyänb guett
3äty' unb ici) trinte b' ©rüety." 2Bie tyett mer S' tperg roety ttyue, roie

tyatmi briegge miteffe. „O bu arm's, arm's gräuli," tyett mis ©roüffe
g'feit, „S)u föttift rtS em CSb>otfà§ effe unb tc£) got) mit SpiiS unb tarant
efo lieberlicty um." ©tt jebe Stumpf im ©fictyt no bem alten ©tuetterli
tyet mer. i b' Seel gfct)nitte, als, tyette n »icty etyre gmactyt. 9tu, S' ift
g'gange roie n t benït tyan. S' ffrauli tyet effe n unb trinte miteffe
itnb î>ett üo bo a afli f£ag ctjöne mit eme ©tyorb ctyo, ctyo oorigS ©ffe
tyole. Unb bag ©origS gety £>ett, für baS tyänb mir ©tyinb beim rcblid)
gforget. ©ter |änb is uf eimal um b' ©^uc^i g'djiimmeret unb tjänb
b' ©tagb atti ftag gfroget: §anb er au gmteg gcf)oct)et, bag S' fÇrâuïi
no gmteg überctjunnt.

fertig ift bie .®c£)ict)t ootn ffräuli no nitb, aber mer müenb tta
©tatt für SlnberS b'^alte, b' fÇoi'tfétjig djunnt beim S' näct)ft ©toi.
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alt Muetterli i dem Abgangchübel finde chönn und s' hat mi jedesmal
durii g'schüttlet, wenn 's mit sine verschrumpslete Hände uf's Neu wieder
in dem wüeste Züüg umegfahre - n - ist. I Han em Vatter grüeft, der

grad am Tisch gsesse-n-ist, er soll doch au cho luege, was das alt,
verbückt Fräuli so fliißig us üserem Chotfäßli use last. Ihn het's au

gwunderet und so hat er d' Muetter gfraget, wo ebe zur Thür i cho

ist. Und die seit: die alte Bohne han-i-la usschütte, es het wurmstichige

däbi gha und die wo no recht gsi sind, het me nüme chönne-n-
ersüüde. Der Vatter und d' Muetter Hand denand aglueget und schicked

mi vor's Huus abe, i soll dem Fräuli go uferüefe. Das ist aber z'
tod crschrocke, wo-n-i zur Huusthür usecho bin und het.si agsange
entschuldige; es hei' die Bohne gwüß nüd welle stehle, es well's ja grad
wieder ineleere; es hei ebe gmeint, me bruuchi's nümlne. De Vatter
hät dem Ding zuegloset zum Fenster us und rüeft: „Fräuli >

leered die

Bohne nu wider dort ine, sie sind nünt werth. Und chömmed use."
S' Fräuli aber het die Bohne nümme welle-n-usleere, es chönnt's eso

guet brauche und wär. eso froh drab. I han aber churze Prozeß gmacht,
i han de Schooßzipfel gnoh, daß. es d' Bohne usgleert het und ha-n-das
erschrocke Fräuli bi der Hand gnoh und d' Stege-n-uf g'füehrt. Meh
hitzig und grob ha-n-i-s gmacht, als artig, so daß das alt Muetterli
fast über sin Stecke g'stolperet ist, d' Stege-n-uf. Aber i hett halt
möge gumpe, i hett möge duruf flüüge. I han de Vatter und d' Mutter
wohl g'chennt und hann darum öppis Guet's vorusgseh. „Säged,
Fräuli, was händ ihr mit dene Bohne welle mache," sroget's do der
Vatter. „Zum Esse, Herr," seit s' Fräuli, „no gern zum Esse. Ich
sorge für vier Enkelchind und hett ebe lang und guet d'ra z'lebe mit
ene. Wemmer die Bohne hetted, bruuchted mer e keis Brod. Und
wenn's au e chli hert wäred, das macht! nünt, die Chind händ gueti
Zäh' und ich trinke d' Brüeh." Wie hett mer s' Herz weh thue, wie

han-i briegge müesse. „O du arm's, arm's Fräuli," hett mis Gwüsse

g'seit, „Du söttist us em Chotfäß esse und ich goh mit Spiis und Trank
eso liederlich um." En jede Numpf im Gsicht vo dem alten Muetterli
het mer i d' Seel gschnitte, als hette - n - ich ehre gmacht. Nu, s' ist

g'gange wie-n-i denkt han. S' Fräuli het esse-n und trinke müesse

und hett vo do a alli Tag chöne mit eme Chorb cho, cho vorigs Esse

hole. Und daß Vorigs geh hett, für das händ mir Chind denn redlich
gsorget. Mer händ is us eimal um d' Chuchi g'chümmeret und händ
d' Magd alli Tag gfroget: Händ er au gnueg gchochet, daß s' Fräuli
no gnueg überchunnt.

Fertig ist die Gchicht vom Fräuli no nüd, aber mer müend na
Platz für Anders b'halte, d' Fortsetzig chunnt denn s' nächst Mol.
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muflürmrn îiEv <£Ijarabr tu Br. 2.
iRaucfifaitg.

Brirflialhnt*
|3tannt) it in c£ |wr' garnit), mein Heiner ginger fiat mir

gefagt, baff ©it fcfion gweimal am SSormittag nicfit Ijaft pr ©cfiule gefien
f'öntten, weil ®u einmal einen ©trumpf itictjt gefunben unb baS anbete SDÎat

©eine ©cfiulfacfieit Bertegt fiatteft. ®aS ift fdjltmm. 2tuS einem unorbentlidjen
SUtäbcfien mirb niemals wa§ 9îecfiteS; eS tann nicfitS StecfiteS lernen unb ift
p nidjts Siebtem p gebrauten. SSiS pm nädjften fjeftli will bie ®ante p*
feilen, ob gannfi fiel) bemüht, it)re Sieiber am Slbenb fiitbfd) pfammem unb
aufeinanberplegen unb ob fie ifire ©cfiulfacfien alle in'S eigene 2trbeitSpult
einfifiliefjt Bor bem gubettgefien. (Eelt, idj weifj, bafj bie gute 9ßatfiin ®ir
ein foldjeS p SBeifinacfitengefcfientt t)at, um Seinen DrbmtngSfinn anpfeuern.)
©fiitt fie'S nidjt auf freunbtiefie Ermunterung ber lieben 9Rama, fo feft bie
©ante ben ganzen SRamett beS unorbentlidjen SinbeS in'S |jeftcfien. Unb
wie mufj gaunt) fid) bann fdjämen!

franta. Ein §eft oott forgfaltig gefdjriebette ©djriftproben Wirb ben
lieben ißapa als EeburtStagSgefcfienf befonberS freuen. Er bjält etwas auf
eine fcfiöne ©djrift unb bie ©einige täfjt fefir p wünfefiett übrig.

£8erilia, §ba, «Xonis unb futif 118 Euer gemeinfamer SSrief fiat
mir grofse grettbe gemadjt. fjfir fiabt SllleS fo mtfdjaulicfi befefirieben Bom

Einpg in bie neue fjeimatfi, baff ici) Eiter |>auS faft pidjnen tönnte. Eut
mag'S auSgefeljen fiabett, als ®u, SouiS, rüdwärtS in'S 23ruitnenlocfi geplumpft
bift. Unb Katharine ïjâtte idj fefien mögen in jenem SCugenblicl, als bie pppete
beinige gba mit bem gefüllten glafcfienforb in bie Südje gefprungen !am unb
Sorb unb glafcfien unb 'S Sinb, altes mitfammen ber alten Satfirhte Bor bie
güfje fiel. Statiirlicfi, Wer Wirb bemt in fo gefdjäftSbrangenber |jeit an bie
©fiitrfdjwelle beuten ®u tannft Bon Elitd fagen, baff nidjtS ©cfilimmereS babei
paffirt ift, SBie leict)t t)ätteft ®tt in bie ©cfierben fallen unb ®iclj arg Bei«

lefen tönnen. ©agt Mama, fie folle aitcfi bie Heine SKarie piti ©cfireiben
Beranlaffen; baS fieifjt, bie liebe Steine foil bem großen Emil in bie gebet
bittiren, WaS er p fdjrei&ert fiat. Slbieu für fieute. Safjt balb wieber Bon
Sud) fiöreit.

Srtfi g?.... Unb auefi ®u, armer Serl, Würbeft gerne jubeln, lärmen
unb ladjen unb barfft boefi nidjt, wenn bie arme ÜDiama fo traut ift. Slber
®u tannft ®id) bodj mit ©einen ©fiieren bêfdjâftigen, mit ©einen Santncfjen
unb ÜDteerfdjweincfien? SBeifjt ®u, wie oft bie liebe ÜRama ©ici) t)at baran
erinnern miiffen, ©eine Pfleglinge p füttern unb ifinett ben ©tail rein p
madjen. ©fiue bieS nun aus eigenem Slntrieb unb ' beforge bie ©aclje Bon
Slnfang bis p Enbe wie ein rechter, treuer Snecfit. Unb wenn baburefi Um
orbttung entftefit, fo räume jauber auf unb ftefi babei artet) in bie Eden. SBenn
®u ben ©tall Böllig rein gentadjt fiaft, fo ftreue auf ben Pobett eine Sage
©orfmult. öntel ©ottor fiat fotefien im ©tall für feine Pferbe unb wenn ©u
ben alten gofiaitn fiitbfcfi bitteft, fo gibt er ®ir gerne einen Sorb Boll. SOiit

©orfftreue oerfiüteft ©u and) ben unangenefimen Eerudj im ©talle, weswegen
Papa bie munteren ©fiierefien fefion fo oft wegtfiun wollte. Unb bann noefi
einS; (eifte aud) gannfi etwa freunblicfi Eefeïïfcfiaft, Weifjt, fie ift aitcfi traurig
unb mufj nun beftänbig SinbSmagb fein. ®ett, ®u tfiuft'S

iRebaftion unb SBerlag: £yrau (§Ii)"e §onegger tit St. ©allen.
3)ruc! bon ïôirtt) & 60. in ©t. ©aflen.
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Auflösung der Charade in Nr. 2.
Rauchfaug,

Briefkasten.
Aanny K in L.... Hör' Fanny, mein kleiner Finger hat mir

gesagt, daß Du schon zweimal am Bormittag nicht hast zur Schule gehen
können, weil Du einmal einen Strumpf nicht gefunden und das andere Mal
Deine Schulsachen verlegt hattest. Das ist schlimm. Aus einem unordentlichen
Mädchen wird niemals was Rechtes; es kann nichts Rechtes lernen und ist
zu nichts Rechtem zu gebrauchen. Bis zum nächsten Heftli will die Tante
zusehen, ob Fanny sich bemuht, ihre Kleider am Abend hübsch zusammen- und
aufeinanderzulegen und ob sie ihre Schulsachen alle in's eigene Arbeitspult
einschließt vor dem Zubettgehen. (Gelt, ich weiß, daß die gute Pathin Dir
ein solches zu Weihnachten geschenkt hat, um Deinen Ordnungssinn anzufeuern.)
Thut sie's nicht auf freundliche Ermunterung der lieben Mama, so setzt die
Tante den ganzen Namen des unordentlichen Kindes in's Heftchen. Und
wie muß Fanny sich dann schämen!

Hmma. Ein Heft voll sorgfältig geschriebene Schriftproben wird den
lieben Papa als Geburtstagsgeschenk besonders freuen. Er hält etwas auf
eine schöne Schrift und die Deinige läßt sehr zu wünschen übrig.

Werth«, Ida, Louis und Hunt W Euer gemeinsamer Brief hat
mir große Freude gemacht. Ihr habt Alles so anschaulich beschrieben vom
Einzug in die neue Heimath, daß ich Euer Haus fast zeichnen könnte. Gut
mag's ausgesehen haben, als Du, Louis, rückwärts in's Brunnenloch geplumpst
bist. Und Katharine hätte ich sehen mögen in jenem Augenblick, als die zappel-
beinige Ida mit dem gefüllten Flaschenkorb in die Küche gesprungen kam und
Korb und Flaschen und 's Kind, alles mitsammen der alten Kathrine vor die
Füße fiel. Natürlich, wer wird denn in so geschäftsdrängender Zeit an die
Thürschwelle denken! Du kannst von Glück sagen, daß nichts Schlimmeres dabei
passirt ist, Wie leicht hättest Du in die Scherben fallen und Dich arg
verletzen können. Sagt Mama, sie solle auch die kleine Marie zum Schreiben
veranlassen; das heißt, die liebe Kleine soll dem großen Emil in die Feder
diktiren, was er zu schreiben hat. Adieu für heute. Laßt bald wieder von
Euch hören.

Aritz W.... Und auch Du, armer Kerl, würdest gerne jubeln, lärmen
und lachen und darfst doch nicht, wenn die arme Mama so krank ist. Aber
Du kannst Dich doch mit Deinen Thieren beschäftigen, mit Deinen Kaninchen
und Meerschweinchen? Weißt Du, wie oft die liebe Mama Dich hat daran
erinnern müssen, Deine Pfleglinge zu füttern und ihnen den Stall rein zu
machen. Thue dies nun aus eigenem Antrieb und besorge die Sache von
Anfang bis zu Ende wie ein rechter, treuer Knecht. Und wenn dadurch
Unordnung entsteht, so räume sauber auf und sieh dabei auch in die Ecken. Wenn
Du den Stall völlig rein gemacht hast, so streue auf den Boden eine Lage
Torfmull. Onkel Doktor hat solchen im Stall für seine Pferde und wenn Du
den alten Johann hübsch bittest, so gibt er Dir gerne einen Korb voll. Mit
Torfstreue verhütest Du auch den unangenehmen Geruch im Stalle, weswegen
Papa die munteren Thierchen schon so oft wegthun wollte. Und dann noch
eins; leiste auch Fanny etwa freundlich Gesellschaft, weißt, sie ist auch traurig
und muß nun beständig Kindsmagd sein. Gelt, Du thust's!

Druck von Th. Wirth k Co. in St. Gallen.


	Für die kleine Welt : Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung

